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Buch


Ein deutschlandweit bekanntes und gern besuchtes Hotel in einem Rundlingsdorf im Wendland ist der tragische Mittelpunkt von Ereignissen zwischen dem Personal und dem Betreiber. Das Geschehen rund um die einzelnen Sparten im Hotel- und Gastbereich wird überhöht in Märchenform erzählt, da es sich zum Teil um aktuelle Vorfälle handelt und diese in einem anderen


Format schwer aufzuarbeiten wären. Im Märchen siegt außerdem immer die Liebe. Das Gute wird belohnt und das Böse bestraft.




Autorin


Die Autorin, hat im Laufe der Zeit vier Berufsausbildungen absolviert. Als kreativer Kopf liebt sie die Abwechslung und ist vielseitig interessiert. So hat sie an einem Berliner Institut nach dem Studium als Diplomkristallographin gearbeitet. Da der Kontakt zu und das Gespräch mit anderen schon immer ein wesentlicher Bestandteil ihres Lebens war, folgte der Wechsel ins Restaurantfach. Mit der Ausübung dieses Berufes finanzierte sich die Autorin ihre Reisen nach England, der Schweiz, Italien und Griechenland. In diese Zeit fällt auch die Ausbildung zur Autorin. Der Vollständigkeit halber ist die aktuelle Ausbildung zur Wellnesstherapeutin noch zu nennen.


Die letzten drei Jahre verbrachte die Autorin im Wendland. Hier entstanden nun auch die neuen Geschichten, über die die Autorin selber sagt:“Mit ein wenig Groll im Herzen schreibt es sich besonders gut.“
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Das Wiedersehen


Auf dem Weg in meine Küche flog mir ein Kissen an den Kopf. Mit einem enthusiastischen Umschwung fing ich gleichzeitig das Kissen auf.


„Peranticus! Bist du endlich mal wieder da!“


Ich freute mich riesig, hatte mein kleiner Hausfreund doch lange mit seiner Abwesenheit geglänzt.


„Wir sprechen uns heute Abend, ja?“


Mein buntes Schaltuch schwebte mir entgegen und legte sich sanft um meinen Hals.


War noch etwas zu besorgen?


Ich warf einen Blick in die Speisekammer. Wein war noch da, reichlich, weil selbst hergestellt. Mal sehen, was er dazu sagen würde. An der zweiten Zutat des Abends mangelte es jedoch. Ich stürzte noch mal los.


Am Abend bereitete ich den Tisch vor, deckte ihn nett ein, stellte die Flasche und die Schale in die Mitte.


Ich goss den Wein ein und schon saß er vor mir, mein lieber Zwerg und Hausgeist.


„Wein! Wie schön! Das ist doch welcher, oder?“


„Natürlich, er ist nur nicht rot. Probier ihn. Falls er dir nicht mundet, hole ich dir eine andere Flasche.“


Vorsichtig nippte Peranticus am Glas. Wie immer war es in seiner kleinen Hand auf seine Nutzgröße geschrumpft.


„Mhm, nicht schlecht, gar nicht übel. Und welche Schokolade gibt es heute?“


„Mir sind die Rumkugeln in die Finger gefallen.“


„So, so. Rumkugeln zum Rumkugeln. Das ist ja wohl zum Rumkugeln!“


Leise lachend schob er sich eine in den Mund.


Ich rutschte bereits unruhig auf meinem Sessel hin und her.


„Jetzt erzähl` schon. Was gibt es Neues? Was hast du gefunden?“


„Lecker, diese Kügelchen. Warte, eine geht noch.


Ja, ja, ich fang gleich an, meine Liebe.“


Der kleine, Wein und Schokolade genießende Kobold spannte mich auf die Folter wie ein Kind vor der Bescherung.


Nach gefühlt ewigen weiteren, in Zeitlupe dahin tropfenden Minuten, rutschte er auf der Couch zurück, lehnte sich an, schlug kokett die Beine übereinander und strich sich sein Jäckchen glatt.


„Heute habe ich gleich eine ganze Sammlung mitgebracht, meine Liebe. Einfach unglaublich! Du wirst mich verstehen, wenn ich mit meinen Erzählungen fertig bin.


Eine Sammlung deshalb, weil alle Geschichten am selben Ort spielen. Schenke mir noch einmal ein, dann entführe ich dich in ein Dorf, nicht weit weg von hier.“


Ich beeilte mich mit dem Nachschenken und reichte ihm das Glas.


„Danke, meine Liebe! Es tut gut, wieder einmal bei dir zu sein. Doch nun höre meine erste Geschichte.




Die Brotbackfrau


Es war einmal ein uraltes kleines Rundlingsdorf. Es lag versteckt zwischen hohen Tannen und mächtigen Bergen in einem stillen Tal. Ein Weg nur führte hinein und nur einer auch wieder hinaus.


In diesem Dörfchen nun stand zwischen all den wenigen anderen Häuschen eines, das hatte kein Tor.


Jeder konnte, wenn er wollte, einfach so den Hof betreten. Das war von der Besitzerin des Gutes so gewollt. Denn an ihrem Eingang zum Gehöft hing ein großes, weithin sichtbares Schild mit der Aufschrift „BROT“.


Hier wohnte Anna, die Brotbackfrau.


Jetzt fragt ihr euch vielleicht, wer denn in diesem so weitab liegenden Dorf Brot kaufen sollte, außer den anderen Rundlingsbewohnern. Ich sage es euch.


An diesem abgeschiedenen Plätzchen wohnte auch ein reicher Herr. Der führte eine Gastwirtschaft.


Kaufleute, die ihre Waren feil boten, feine Herrschaften, die durch die Welt reisten, Wanderburschen und Studenten, machten hier Halt für wenige Stunden, eine Nacht oder gar mehrere Tage.


Alle diese Besucher kosteten das Brot von Anna. Der Gastwirt nämlich bestellte bei ihr regelmäßig ihr Brot, um seine Gäste zu den Mahlzeiten verwöhnen zu können.


Er bestellte sein Brot nicht bei der Brotbackfrau, weil er sie unterstützen wollte. Er selbst aß nicht einmal ihr Brot, war es doch dunkel und fest. Er selbst aß nur das Brot der reichen Leute, ein feines weiches weißes Brot.


Für seine Gäste dagegen meinte er, sei das dunkle Brot völlig ausreichend.


Viele der Reisenden kamen denn auch zu Anna, um Brot zu bestellen. Sie nahmen es mit als Wegzehrung oder brachten es mit zu den Lieben nach Hause. Der eine oder andere verkaufte es auch gewinnbringend unterwegs.


Der Gastwirt war ein geiziger Mensch. Für ihn war nur wichtig, wie viel Geld ihm die Leute einbrachten und wie viel er bei seinen täglichen Ausgaben eventuell noch sparen konnte. Das Brot von Anna musste freilich auch bezahlt werden.


Die Brotbackfrau buk schon fast ein ganzes Leben lang Brot für den Gastwirt, den sie bereits seit seiner Geburt kannte. Sie hatte ihn aufwachsen sehen.


Damals war Anna auch noch eine sehr junge Frau gewesen.


Heute war sie gebeugt vom Alter, zumindest was den Körper anbelangt. Die tägliche schwere Arbeit auf dem Hof hatte ihre Spuren hinterlassen, wie bei einem uralten Baum mit seinen Zeichnungen in der Rinde und seinem vom Wind des Lebens gebeugten Stamm.


An einem der folgenden Abende saß der Gastwirt über seinen Rechnungen und zählte sein Geld.


Er rief seine Hausdame.


„Wir haben diese Woche sehr viel Geld für dieses dumme schwarze Brot ausgegeben!“


„Verzeiht, Herr. Wir hatten sehr viele Gäste, darunter etliche, die uns schon sehr lange beehren. Die wiederum wollen nur Anna`s Brot essen. Deshalb haben wir so viel bestellen müssen.“


„Schwachsinn! Ab sofort backen unsere Köche ein dunkles Brot. Kann ja nicht so schwer sein. Wofür bezahle ich die denn? Sie sollen morgen früh gleich damit beginnen. Zu Mittag möchte ich es probieren.“


So buken die Köche das Brot. Der Herr kostete.


„Das ist völlig ausreichend für all unsere Gäste. Die sollen froh sein, dass ich mir so viele Gedanken um ihr Wohl mache.“


Fortan gab es nur noch das Brot der Köche zu den Mahlzeiten.


Anna wunderte sich, dass niemand mehr kam, um ihr Brot zu kaufen. Selbst die Stammgäste aus der Gastwirtschaft verzichteten auf einen Besuch bei ihr.


Sie buk nur noch sehr wenige Brote. Ihre Einnahmen gingen zurück. Bald wusste sie nicht mehr, wie sie sich versorgen sollte. Sie hatte nur noch die wenigen Dinge, die in ihrem Garten wuchsen. Bald fehlte das Geld, um das Mehl für ihr Brot zu kaufen.


So machte sie sich auf und besuchte den Wirt.


„Herr, warum bestellt ihr kein Brot mehr bei mir?“


„Ich brauche es nicht, dein dummes Brot.“


„Eure Gäste haben es sehr gern gegessen.“


„Die essen jetzt meines!“


„Bitte, Herr, ich lebe vom Brot backen.“


„Dann back doch einfach was anderes. Außerdem hast du ja noch die ganzen Dorftrottel. Die können doch bei dir kaufen, altes Weib.“


Mit einer herrischen Geste wischte der Gastwirt die Brotbackfrau aus der Tür.


„Schluss jetzt! Was geht es mich an, ob du hungerst oder backen kannst!“


Anna verließ den Gastraum und betrat den Hof. Hier kam ihr ein gut gekleideter Herr entgegen. Sie erkannte ihn. Es war der Schneider aus der Stadt, der früher jedes Mal ein Brot von ihr mitgenommen hatte für seine Frau.


„Oh, einen guten Tag wünsche ich Ihnen, Frau Anna.


Schade, dass Sie nicht selbst ihr Brot hier verkaufen.


Ich muss eilen und noch eines erwerben, bevor ich weiter fahre.“


Anna folgte dem Schneider mit den Blicken. Der lief raschen Schrittes über den weiten Hof bis zur Scheune. Langsam folgte Anna ihm. Was sie dann sah, raubte ihr den Atem.


Direkt neben dem Tor war ein großer Tisch aufgebaut.


Auf dem türmten sich Brote.


Gäste der Wirtschaft kamen und gingen, befingerten jeden Brotlaib einzeln, bevor sie sich für einen entschieden.


Über dem Tisch hing eine riesige schwarze Tafel. Auf der stand mit weißer Kreide geschrieben:


„Anna`s selbstgebackenes Brot, ofenfrisch!“


Anna musste sich an der Scheunenwand abstützen.


Ein heftiger Schmerz breitete sich vom Herzen ausgehend in ihrem ganzen Körper aus. Lange stand sie da und starrte auf die Szenerie vor sich. Sie konnte nicht glauben, was sie erlebte. Nicht nur, dass der Gastwirt sein eigenes Brot verkaufte, nein, er belog seine Gäste und veräußerte es in ihrem Namen.


Der Gram über den Verrat des Gastwirtes legte sich schwer wie ein Zentnersack Mehl auf die Schultern der Brotbackfrau. Langsam nur, Schritt für Schritt, mit scheinbar bleiernen Schuhen an den Füßen, lief sie in Richtung ihres Hauses. Tränen der Verzweiflung verschleierten ihren sonst so klaren Blick.


Zu Hause angekommen, legte sie sich in ihr Bett.


War es nicht besser, das Leben hier zu beenden?


Diesen Kampf konnte sie nicht gewinnen.


Plötzlich zog ein ihr bekannter Duft durch ihre Kammer, ja, das ganze Haus.


Es roch nach frisch gebackenem Brot.


Aber ihr Backofen war kalt.


Anna erschrak, als eine Stimme erklang, so tief und dunkel wie ihr Sauerteigbrot.


„Guten Tag, liebe Anna. Warum bist du so traurig?


Warum backt kein Brot in deinem Ofen? Warum knetest du keine Brotlaibe?“


„Wer ist das? Wer spricht mit mir? Deine Fragen klingen so, als würde dir mein Schicksal wirklich nahe gehen.“


„Das tut es durchaus. Ich bin der Geist des Backens und überall da zu Hause, wo herrliche, duftende Leckereien aus Mehl und anderen Zutaten entstehen.“


Anna hatte sich aufgesetzt.


Vor ihren staunenden Augen materialisierte sich ein uralter Mann mit dunklen schulterlangen Haaren. Er trug eine lange weiße Schürze. Die, sein Hemd und sein zusammengebundener Bart waren mit Mehl bestäubt.


„Du siehst aus, als kämest du gerade aus der Backstube.“


Anna lächelte bei ihrer Bemerkung.


„Wie recht du hast, meine Liebe. Als der Geist des Backens bewege ich mich ständig in den Backstuben dieser Erde. Eine kleine Pause kann da jetzt nicht schaden. Darf ich mich setzen?“


Anna nickte und sprang förmlich aus dem Bett.


Der Alte schüttelte sich das Mehl aus Bart und Kleidung.


„Möchtest du etwas trinken, lieber Geist? Vielleicht eine heiße Schokolade?“


„Mhm, sehr gern. Aber während die Milch kocht, berichte mir, was passiert ist.“


Die Geschichte war schnell erzählt und Anna war fertig, als sie die Schokolade vor den Geist auf den Tisch stellte.


„Danke dir. Nimm dir auch eine Tasse. Vielleicht noch einen Keks dazu?“


„Entschuldige, Geist des Backens. Ich wollte es dir nicht sagen, aber das war meine letzte Milch. Und Kekse habe ich seit Wochen nicht mehr gebacken.“


„Ich wäre nicht der Geist der Bäckerei, wenn ich das nicht wüsste, Anna. Das mit der Milch war nur ein kleiner Test. Gib mir deine Tasse.“


Der Geist nahm seine mit Kakao gefüllte Tasse und goss aus ihr den Trank in die zweite. Die füllte sich und trotzdem war die Tasse des Geistes noch genauso voll wie vorher. Plötzlich stand auch ein Teller voller herrlicher Kekse, mit und ohne Schokolade, mit Früchten, mit Marmelade, mit Nüssen verziert, auf ihrem Tisch.


„Greif zu und stärke dich. Was würdest du dir von mir wünschen, wenn du einen Wunsch frei hättest, Anna?


Du kannst dir alles wünschen, selbst Jugend und Gesundheit.“


„Lieber Geist, ich habe ein langes Leben gelebt mit vielen wunderschönen Erlebnissen. Ich weiß nicht, ob ein weiteres da Sinn für mich macht. Ich würde mir von dir Mehl wünschen, Mehl, damit ich mein Brot weiter backen kann. Und wenn es etwas mehr wäre plus Zutaten, könnte ich noch Stuten backen und ein paar Kekse wären auch nicht schlecht.“


„Aber Anna! Wieso Mehl und Backzutaten? Du verkaufst doch gerade überhaupt nichts mehr. Wer soll das dann nachher tun?“


Die Brotbackfrau Anna lachte fröhlich.


„Ich kann doch anderes Brot backen, neue Rezepte würde ich ausprobieren. Ich bin sicher, dass ich dann auch neue Käufer finden werde.“


„Anna, du bist voller Optimismus und Zuversicht und Backen ist deine Leidenschaft.


Ab heute sollst du so viel Mehl haben, wie du brauchst, und Zutaten, was auch immer du benötigst.


Es wird alles da sein und niemals ausgehen. Dazu verrate ich dir ein Geheimnis. Es sind eigentlich zwei geheime Zutaten. Ohne es zu wissen, verbäckst du sie jedoch bereits in deinen Broten.


Dein Kakao war lecker. Ich habe mich ausgeruht. Was hältst du davon, wenn wir beide noch ein wenig zusammen backen?“


Annas leuchtende Augen waren Antwort genug.


Bis spät in die Nacht brannte das Licht in Anna`s Küche. Die Wohlgerüche der Bäckerei umwehten das Haus. Ein Rundlingsbewohner, der noch auf dem Heimweg war, riskierte einen Blick durch das Küchenfenster der Brotbackfrau. Lange hatte man sie nicht so reden, geschweige denn lachen hören.


In der Küche war nur Anna zu sehen. Sie buk wieder.


Bleche voller dunklem und weißem Brot standen herum. Sogar Kekse entstanden unter ihren Händen.


Anna schaute auf und sah den Mann vor ihrem Fenster. Ehe der fort konnte, hatte sie wie mit Zauberhand das Fenster geöffnet.


„Grüß dich, Jakob. Kommst jetzt vom Schaffen, nicht wahr?“


Der Mann im nächtlichen Dunkel konnte nur nicken.


Anna griff sich ein Brot und reichte es ihm durch das Fenster.


„Hier, für dich. Frisch aus dem Ofen. Schick deine Kinder morgen vorbei, dann sind auch die süßen Sachen fertig.“


Überrascht bedankte sich Jakob bei Anna und lief nach Hause.


In der Küche schloss der Geist des Backens das Fenster wieder.


„Er hat bestimmt gedacht, ich rede mit mir selber.


Lustig. Lass uns weitermachen!“


Der Geist trat auf sie zu und nahm ihre Hände in seine.


„In diesen deinen Händen liegt das erste Geheimnis, dass ich dir verraten möchte. Es ist dein Fleiß, deine Rührigkeit, die in deinem Brot zu schmecken sind. Die zweite geheime Zutat aber kommt von hier, deinem Herzen. Da kann der Geizkragen von drüben nicht lange gegen halten. Er sowieso nicht und seine Köche können gar nicht mit deiner Liebe backen. Sie haben viel zu viel anderes um die Ohren.


Du liebst, was du tust. Das Backen erfüllt dich mit Spaß und Freude und du schenkst gern, gibst gern von dem ab, was du hast. Dadurch füllst du deine Brote mit all diesen Dingen. Du bäckst das Glück hinein. Deshalb schmecken deine Brote so unverwechselbar. So lange du so fühlst, so lange backe. Es hält dich jung und gesund. So lange dieses Glück bei dir wohnt, so lange schmecken deine Backwaren so unvergleichlich gut. Die Menschen fühlen die Besonderheit, schmecken das Geheimnis, ohne es je zu lüften. Aber sie werden dein Brot deshalb lieben und immer kaufen.“


Anna`s Wunsch und die Voraussagen des Geistes erfüllten sich. Die Menschen standen Schlange, um das so leckere Gebäck, die besonderen Brote zu erwerben. Selbst der geizige Gastwirt bestellte wieder bei ihr, nachdem seine Gäste sich allesamt beschwert hatten wegen seines Betruges. Nur war Anna`s Brot nun doppelt so teuer.


Von Zeit zu Zeit schien in Anna`s Küche mehr los zu sein als normalerweise. Ihr Lachen flog über die Dächer im Rundlingsdorf. Doch nur sie selber konnte ihren Gast sehen.


Ich war da und habe ihr Brot gekostet. Glaubt mir, es schmeckt tatsächlich nach Liebe und Glück und viel viel mehr. Ihr solltet es selber probieren. Den Geist des Backens habe ich leider nicht angetroffen, aber ein unverwechselbarer Duft nach unbekannten und geheimnisvollen Backzutaten lag in der Luft.


„Nun, habe ich dir zu viel versprochen?“


Ich verdrückte mir eine Träne.


„Wunderschön hast du wieder erzählt, Peranticus!


Sag, was ist das Besondere an diesen Geschichten von heute?“


„Die Menschen erzählen sie sich mit sehr viel Ehrfurcht. Und wenn du sie fragst, berichten sie übereinstimmend, dass alle in den Geschichten vorkommenden Personen wirklich gelebt haben.“


„Aber du kennst das doch aus eigenem Erleben, wenn ich dich an den Fluch des Töpfers erinnern darf.“


„Da magst du ja richtig liegen, in meinem Fall. Ich bin aber selbst ein Wesen der Phantasie. Deshalb ist es schon erstaunlich, dass sich so viele Menschen in diesem Punkt einig sind und das so auch verbreiten.


Peranticus leerte sein Glas und nahm sich noch die letzte Rumkugel aus der Schale.


„Wenn du nichts dagegen hast, würde ich jetzt gern ein wenig schlafen. Ich muss auch meine Mitbringsel sortieren und in die Kiste packen. Wir machen morgen Abend weiter.“


Ich nickte und entließ meinen kleinen Supererzähler nur ungern in seine Welt.


Die Kiste, richtig. Ich schaute noch einmal schnell hinter die Couch. Da stand sie, scheinbar unberührt.


Es fühlte sich gut an, daran zu denken, wie er wieder einige seiner Erinnerungsstücke hinein packen würde, damit er in seinem unendlichen Leben keine seiner gefundenen Geschichten jemals vergessen würde.


Ich löschte das Licht.


Zeitig am nächsten Abend polterte der Hausgeist im Wohnzimmer herum.


Ich beeilte mich mit dem Wein und dem Süßkram.


Kaum berührte der erste Tropfen des Rotweines den Glasboden, saß der Märchenerzähler schon wieder vor mir. Ohne zu zögern griff er in die Schale mit den Leckereien.


„Oh, Nougat, phantastisch! Ich liebe Nougat! Du hast es nicht vergessen.“


„Dafür hast du es heute eilig, mein Freund.“


„Diese Geschichten sind so verblüffend, ich muss sie dir einfach erzählen. Heute soll es um die hohe Kunst des Kochens gehen. So höre:




Die Zauberköche


Eines Tages erreichten zwei junge Männer das Gasthaus im Rundling. Sie waren zusammen in die Kochlehre gegangen. Weil sie sich gut verstanden, hatten sie beschlossen, zusammen durch die Welt zu ziehen.


Der Gastwirt suchte gerade einen Koch. Nach einiger Überlegung sagte er zu, beide Männer zu nehmen. Er verhandelte klug, aus seiner Sicht, und zahlte letztlich für beide nur unwesentlich mehr als für einen Arbeiter.


Die beiden Freunde, Markus und Morten, waren es erst einmal zufrieden, ein Dach über dem Kopf zu haben und eine, wenn auch schlecht bezahlte Arbeit.


Zu lange schon waren sie auf Wanderschaft und wollten gern eine Pause einlegen. Die Aussichten auf ein weiches Bett und eine warme Küche ließen sie nicht lange zögern.


Das Gasthaus lag, wenn auch nicht direkt, so doch an einer stark bereisten Straße. Viele der Gäste kamen regelmäßig auf ihren Touren hier vorbei. So war das Haus immer relativ gut gefüllt.


Markus und Morten stürzten sich in die Arbeit.


Schnell waren sie mit allem vertraut. Die Küche des Hauses war dafür bekannt, dass die Speisen frisch zubereitet wurden.


Die beiden Gesellen waren von einem Meister seines Fachs ausgebildet worden.


Die Arbeit war hart. Sehr schnell ließ der Gastwirt seine Maske fallen. Die zwei arbeiteten von morgens bis spät in die Nacht. Gegessen wurde, wenn überhaupt, zwischendurch. Mal hier ein Happen, mal da ein Bissen. Das so schöne weiche Bett erlebten sie nur für wenige Stunden in der Nacht. Freizeit kannten sie nicht.


Zu der alltäglichen Zubereitung der vielen Speisen auf der Karte kamen noch die Sonderwünsche des Hausherren dazu.


Jeden Tag musste ein neues Gericht gekocht werden, eines, was er noch nicht kannte.


Jeden Tag bestellte er dann sein Mittagessen, wenn die Küche am meisten zu tun hatte.


Er bestellte mit Vorliebe solch Dinge, die nicht gerade in den Pfannen und Töpfen köchelten.


Er verlangte, dass die beiden Brot und Brötchen buken, die er probierte und fast nie für gut genug befand.


Die Jungköche versorgten nicht nur das Restaurant mit warmem Essen. Auch im riesigen Garten standen Tische und Stühle und die waren auch jeder Zeit gut besetzt.


Und es gab einen Saal in der alten Scheune. Hier fanden private Parties der besser Betuchten statt.


Die Küche verfügte aber nur über fünf Kochstellen.


Das interessierte den Hausherren wenig. Täglich schob er Bestellungen über Bestellungen, Parties über Parties in die Räumlichkeiten hinein.


Die Jungs hatten bereits einige Zeit im Gasthaus gearbeitet.


Eines Nachts, nachdem auch die Küchenreinigung endlich abgeschlossen war, setzten sie sich gemeinsam auf die Bank vor der Küche. Sie waren beide noch zu aufgekratzt, um schlafen zu gehen.


„So eine Schufterei wieder!“


„Ja, und wir machen nur, was der Herr will. Ich würde gerne einmal andere Dinge ausprobieren.“


„Machst du doch schon jeden Tag, Morten, oder etwa nicht?“


„Schon, aber der Geizkragen schränkt uns ein und wenn es zu teuer wird, dürfen wir das Gericht erst gar nicht zubereiten, Markus.“


„Dazu schaut er uns ständig auf die Finger, kontrolliert, dass wir nicht zu viel bestellen -“ „Und dann knallen wir diese dämlichen Brötchen dauernd in die Tonne!“


„Richtig, wo so viele Leute hungern.“


„Er gönnt es nicht einmal den Schweinen.“


Markus und Morten versanken in einem gemeinsamen nachdenklichen Schweigen.


„Du, Markus, sag mal -“ „Sag.“


Morten stieß seinen Freund in die Seite.


„Jetzt mal ehrlich. Willst du hier bleiben?“


„Es wird Winter, mein Freund. Vergiss das nicht.“


„Ach, wenn wir nur jemanden fragen könnten, was richtig ist. Bleiben für diesen Hungerlohn, um es im Winter warm zu haben oder weiterziehen und eventuell ganz ohne Arbeit und Unterkunft zu sein.“
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